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Zimmer haben ein Badzimmer. Central Erwärmung. Tauzsalon. Bar. Ein schön
Park. Schiitter Hof. Garage. Das Hans steht in eine ruhigen Distrikte auf, und
geniesst ein prächafigen Panorama.

Preise geinässigte den ganzen Jahr."
Das Seltsame ist, daß man trotzdem — oder am Ende gar gerade des-

halb? — Lust hat, dort „eingebildet Wohnung for Ferien zu nehmen".
(„National-Zeitung")

Bciefkojïett

Seilroeife klein gefcßrieben

$6 iff groei 3ab«e ber.

2Benn id) Sr. "235. Sjoblers ausfii£)=

rungen im oorleßten ßeft richtig oerftanben
Ijabe, bann märe ber folgenbe faß falfct),
ber mir in ben geitungen fjäufig begeg»

net: „®s finb fdjon groei jaßre ßer,

feit..." ®s müßte alfo ßeißcn: „®sift
groei jatjre f)er, feit..."
Slntroort:

®s ift fo, roie Sie nermuten : $)er ein®

fad)e faß ßeißt: „®s ift ßer." Senken
Sie an bas lieb : „Eang, lang ift's ßer." 3u
biefein „ßer" tritt ein akkufatio ber geit
ober bes maßes, ber bas nerb nid)t be»

einflußt. Ser feßler „es finb groei jatjre
ßer" ift aber leicfjt nerftänblid) ; benn es

gibt einen gang äßnlicßen faß, in bcm
bas nerb in ber meßrgaßl fteßcn muß:
„®s finb nun groei jatjre norüber." Sie
beiben fälle liegen fo itaße beieinanber,
baß nerroedjflungen ober nermifdjungen
kaum gu nermeiben finb. am

tßatjesßering
2Bas bebeutet eigentlicß „matjes«

ßering"? 3ft bas roort beutfcß?

îlntroort: Sas roort ift im 18. jß. aus
bem nieberlänbifcßen (bas ja aud) gum
beutfdjen geßört) entlcßnt roorben. ®s
geßt gurück auf ein älteres maegßbekens
ßaerinck uub bebeutet „mäbcßem, jungfern*

ßering", roas einen tiocß nießt noli aus«
geroadjfcnen ßering meint, gering, mßb.
ßaerinc, ift ein roeftgermanifcßes roort,
bas in bett norbifdjen fpradjen alfo nicßt
norkommt. 23erfdjiebenc romanifdje fpra*
cßen ßaben es entleßnt: frg. hareng, it
aringa. am

„ttnfere lieben!"
2Bir ftellen unfern lefern bie folgenbe

äußerung gur bisknffion, oßne baß mir
uns bagu felber ausfprecßen:

SMefe groeifelßafte anrebe ift gurgeit ftarh
nerbreitet; fie roirb gebraucßt, roenn meß«

rere perfonen — mciftens eine familie —
groei ober meßr perfonen anreben. Sigent«
lid) ift es ein bequcmfidjkeitsausroeg, ba

man gitm beifpiel ftatt „lieber onkel unb
liebe tante" bie gufammenfaffenbe form
ber anrebe roäßlt. SDÎeiti fpracßgefüßl fagt
mir, biefe anrebe fei falfct) ; roesßalb aber,

läßt fid) nicßt leießt erklären. Senn bie

eingoß! „2Rein Eieber!" ober aueß „SReine
Eieben" geßen tiocß an, bei „ilnfere Eie«

ben!" aber fträubt fid) etroas in mir.

3ft Das nun eine reine gefüßlsfacße,
ober läßt fid) eine fpracßroiffenfcßaftlicße

erklärung bafür finben? 3m erften falle
könnte man folgenbes oorbringen :

18et „mein Eieber" ober „meine Eieben"
briiebt ber brieffeßreiber nur fein eigenes
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Nrnmar bsbsn sin ksàimmsr. EsntrsI Lrnsrmung. Isu^ssion. ksr. Lin sckön
psrk. Zcdlittsr Uok. Qsrsgs. Dss klsns stebt in eins rubigsn Distrikte sut, unä
genissst sin prscckstigen psnsrsms.

preise geinsssigts 6sn gsn?sn )sbr."
Dss Leltssms ist, risk insn trot^äsrn — ocler sm Lncis gor gersäs 6ss-

bold? — Lust bot, äort „eingsbiläet Wobnung tor Lsrisn e:u nstiinen".
(„distionsl-^situng")

Briefkasten

Teilweise klein geschrieben

Es ist zwei Zahvs her.

Wenn ich Dr. W> Hodlers ausfllh-
rungen im vorletzten hest richtig verstanden
habe, dann märe der folgende satz falsch,
der mir in den zeitungen häufig begeg-

net: „Es sind schon zwei fahre her,

seit..." Es müßte also heißen: „Es ist
zwei fahre her, seit..."?
Antwort:

Es ist so, wie Sie vermuten: Der ein-
fache satz heißt: „Es ist her." Denken
Sie an das lied : „Lang, lang ist's her." Zu
diesem „her" tritt ein akkusatio der zeit
oder des maßes, der das verb nicht be-

einflußt. Der fehler „es sind zwei fahre
her" ist aber leicht verständlich; denn es

gibt einen ganz ähnlichen satz, in dem
das verb in der mehrzahl stehen muß:
„Es sind nun zwei fahre vorüber." Die
beiden fälle liegen so nahe beieinander,
daß Verwechslungen oder Vermischungen
kaum zu vermeiden sind. gm

Matjeshering
Was bedeutet eigentlich „matjes-

Hering" Ist das wort deutsch?

Antwort: Das wort ist im 18. jh. aus
dem niederländischen (das ja auch zum
deutschen gehört) entlehnt worden. Es
geht zurück auf ein älteres maeghdekens
haerinck und bedeutet „Mädchen-, jungsern-

Hering", was einen noch nicht voll aus-
gewachsenen Hering meint. Hering, mhd.
haerinc, ist ein westgermanisches wort,
das in den nordischen sprachen also nicht
vorkommt. Verschiedene romanische spra-
chen haben es entlehnt: frz. lisrsng, it
srings. sm

„Unsere lieben!"

Wir stellen unsern lesern die folgende
äußerung zur diskussion, ohne daß wir
uns dazu selber aussprechen:

Diese zweifelhafte anrede ist zurzeit stark
verbreitet; sie wird gebraucht, wenn meh-

rerc Personen — meistens eine famille —
zwei oder mehr Personen anreden. Eigent-
lich ist es ein bequemlichkeitsausweg, da

man zum beispiel statt „lieber onkel und
liebe tante" die zusammenfassende form
der anrede wählt. Mein sprachgefühl sagt

mir, diese anrede sei falsch; weshalb aber,

läßt sich nicht leicht erklären. Denn die

einzah! „Mein Lieber!" oder auch „Meine
Lieben" gehen noch an, bei „Unsere Lie-
ben!" aber sträubt sich etwas in mir.

Ist das nun eine reine gefühlssache,
oder läßt sich eine sprachwissenschaftliche

erklärung dafür finden? Im ersten falle
Könnte man folgendes vorbringen:

Bei „mein Lieber" oder „meine Lieben"
drückt der briefschrciber nur sein eigenes
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gefügt aus; bei „unfere ßiebert" aber

fdjrcibt er auch im namett anberer, unb
ba erfetjeint ber gefüßlsausbruck als über«

trieben unb uneeßt. —
"Seim fudjen nach einer fpracßroiffen«

fdjaftlicßen erklärung überlege ici) mir, ob

bas mißbehagen bamit gufammenßängt,
baß „unfere", groar aucl) „mein" unb „mei=

ne", befigangeigenbes fürroort ift unb baß

folcße eigentlicl) nießt in ber groeiten per«

gi'anj 'lijierfelöer, Die öeuffebe

©ptaeße im Huslatiö, Banb 1, Ser
Bölkeroerkeßr als fpracßlicße Aufgabe.
% d. Seekers Verlag, ©. Scljenk, S)am*

bürg. 196 Seiten. 14.80 S9JÏ.
Sas ift ein feßr bemerkensroertes Bucß,

roeil es bie Sprache einmal uon einem

©efießtspunkt aus betrachtet, ber fonft
überall gu bürg kommt. Unb es ift bes«

Ijalb aud) beroerbensroert, roeil es bie

oielen feßr heiklen Sragen mit größter

Sadjlidjbeit unb Sachkenntnis beßprirf)t.

3m erften Äapitel „Bölkeroerkeßr als

fprad)lid)e Ulufgabe" tjcfjanbelt ££l)ier=

felber u. a. bie Otolle ber Sedjnik (Bucß,
9tunbfprucß, Sülm ufro.) als Biittel ber

Bölkeroerftänbigung, unb er befaßt fid)
bann feßr eingeßenb mit ber Stage einer

künftigen B5eltfprad)e. 3m Kapitel
„Jllte unb neue 2Bettfpracf)en" umfdjreibt
ber Berfaffer ben begriff „HHeltfpracßc"
unb geigt, roeldje Bebingungen eine Spra«
rfje gu erfüllen hat, um UBeltfpracße roer«

ben gu können. Befonbers attffcßlußreicß

ift bas britte Äapitel „"Mängel unb Bor«

güge ber beutfdjen Sprache", rueil uns
hier bie 6prad)e oon außen gegeigt ruirb.

Sltjierfelbcr, ber feine Spradje über alles

liebt, fcljeut fid) nicht, gang offen ihre

fon als anrebe gebraucht roerben können

ober bann oerbunben mit einein echten

bingroort roie bei: „llnfer Bater, ber bu

bift..." „Eieben" ift jebod) nur ein fub«

ftantioiertes eigenfehaftsroort.

So roeit gegen meine eigenen über»

legungen unb erkliirungsoerfudje. îluf roei«

tere äußerungen bin id) gefpannt.

Sr. ©. S)., ^larau

„SDTängel" bargulegen, unb er roeift an»

hanb oon 3itaten nach, roie befonbers

bie Srangofen, aber audj bie anbern SHo»

manen bas Seutfcße immer roieber als eine

barbarifeße Sprache abgelehnt ßaben. 21uf

ber anbern Seite eröffnet er uns, roie

bas Seutfcße ftets als „Scßkiffelfpradje"
gu allen germanifigen Spradjen gefcßägt

toorberr ift, unb er geigt, roas für ergie»

ßerifeße unb äftßetifcße B3erte unferer
Spracße eigen finb. Sas 4. Äapitel uon
ben „Eeßrroeifen" ift uor allem für £eß«

rer oon Sîugert, bie Seutfd) an Sremb«

fpradjige unterrid)ten müffen. ©s entßält
kluge Bemerkungen gum Streit über bie

birekte unb bie inbirekte Eeßrmetßobe
unb gibt einen Überblick über bie £eßr»

mittel, bie heute gur Berfügung fteßeu.

Sas Äapitel „Born Umgang ber Bölher
miteinatiber" ftellt einige Äniggeregeln
auf, unb bas legte Äapitel „Spracßroer«
bung im 21uslanb" gibt tüuffcßluß über

bie Bemühungen beutfdjer unb nicßt»

beutfeßer Sprad)«B3erbeinftitute. 3m ein»

gelnen finb bies folgenbe ©inrießtungen :

Sas „®oethe=3nftitut" in fülüncßen, ber

„Seutfcße "Jlkabemifdje Slustaufcßbienft"
in Bonn, ber „British Council" in

£onbon, bie „Société Dante Alighieri"

IJücbetrtifd)
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gcfühl aus- bei „unsere Lieben" aber

schreibt er auch im namen anderer, und
da erscheint der gefühlsausdruck als über-

trieben und unecht. —
Beim suchen nach einer sprachwissen-

schaftlichen erklärung überlege ich mir, ob

das mißbehagen daniit zusammenhängt,
daß „unsere", zwar auch „mein" und „mei-
ne", besitzanzeigendes sürwort ist und daß

solche eigentlich nicht in der zweiten per-

Franz Thisrfeldsr, Die deutsche

Sprache im Ausland, Band I, Der

Bölkerverkehr als sprachliche Aufgabe.
R. o. Deckers Verlag, G. Schenk, Ham-
burg. 196 Seiten. 14.86 DM.

Das ist ein sehr bemerkenswertes Buch,
weil es die Sprache einmal von einem

Gesichtspunkt aus betrachtet, der sonst

überall zu kurz komint. Und es ist des-

halb auch bemerkenswert, weil es die

vielen sehr heiklen Fragen mit größter
Sachlichkeit und Sachkenntnis bespricht.

Im ersten Kapitel „Bölkerverkehr als
sprachliche Ausgabe" hehandelt Thier-
selder u. a. die Rolle der Technik (Buch,
Rundspruch, Film usw.) als Mittel der

Völkerverständigung, und er befaßt sich

dann sehr eingehend mit der Frage einer

künstlichen Weltsprache. Im Kapitel
„Alte und neue Weltsprachen" umschreibt

der Verfasser den Begriff „Weltsprache"
und zeigt, welche Bedingungen eine Spra-
che zu erfüllen hat, um Weltsprache wer-
den zu können. Besonders aufschlußreich

ist das dritte Kapitel „Mängel und Bor-
zöge der deutschen Sprache", weil uns
hier die Sprache von außen gezeigt wird.

Thierfelder, der seine Sprache über alles

liebt, scheut sich nicht, ganz offen ihre

son als anrede gebraucht werden können

oder dann verbunden mit einem echten

dingwort wie bei: „Unser Bater, der du

bist ..." „Lieben" ist jedoch nur ein sub-

stantiviertes cigenschaftswort.

So weit gehen meine eigenen über-

legungen und erklärungsversuche. Auf wei-
tere äußerungen bin ich gespannt.

Dr. C. H., Aarau

„Mängel" darzulegen, und er weist an-
Hand von Zitaten nach, wie besonders

die Franzosen, aber auch die andern Ro-
mancn das Deutsche immer wieder als eine

barbarische Sprache abgelehnt haben. Auf
der andern Seite eröffnet er uns, wie
das Deutsche stets als „Schlllsselsprache"

zu allen germanischen Sprachen geschätzt

worden ist, und er zeigt, was für erzie-

herische und ästhetische Werte unserer

Sprache eigen sind. Das 4. Kapitel von
den „Lehrweisen" ist vor allem für Leh-

rer von Nutzen, die Deutsch an Fremd-
sprachige unterrichten müssen. Es enthält
kluge Bemerkungen zum Streit über die

direkte und die indirekte Lehrmethode
und gibt einen Überblick über die Lehr-
Mittel, die heute zur Verfügung stehen.

Das Kapitel „Vom Umgang der Völker
miteinander" stellt einige Kniggeregeln
auf, und das letzte Kapitel „Sprachwer-
bung im Ausland" gibt Aufschluß über

die Bemühungen deutscher und nicht-
deutscher Sprach-Werbeinstitute. Im ein-

zelnen sind dies folgende Einrichtungen:
Das „Goethe-Institut" in München, der

„Deutsche Akademische Austauschdienst"
in Bonn, der „Lritisb Souncil" in

London, die „Locistà Osnts ^iigkisri"

Büchertijch

158


	Briefkasten

